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„

W e l t h a n d e l

Mangelhafte Bemühungen“
Interview mit dem japanischen Vize-Minister für Handel und Industrie Sakamoto über den Streit mit den USA
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SPIEGEL: Herr Sakamoto, läßtsich der
Handelskrieg mit denAmerikanern ab
wenden?
Sakamoto: Ja, doch das hängt von W
shington ab. Washington verlangt v
uns, daß wir unsere Autohersteller da
bringen, denBezug von Kfz-Zubehö
„Made in US“ deutlich zu erhöhen. Da-
gegenmeinenwir, daß dieskeine Ange-
legenheit von Regierungen, sonder
von Privatunternehmenist. Wir sind da-
gegen, daß Regierungen in den priva
Wettbewerbeingreifen.Doch Amerika
beharrt aufseiner Forderung und ha
nun auch bei den Verhandlungen üb
die Frage des Marktzugangs –also bei
Auto-Ersatzteilen und der Frage d
Vertriebsnetze –seine marktwidrigen
Forderungen immermehr in die Höhe
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geschraubt.Dadurchsind auch jene In-
halte wiederhinfällig geworden, auf die
wir uns schon geeinigthatten.
SPIEGEL: Die USA sehensichdurch die
japanischenHandelspraktiken amfreien
Marktzugang behindert. Washingtons
Handelsbeauftragter Mickey Kantor
prangert vorallem die engenVerflech-
tungen zwischen japanischen Herste
lern und Händlern an.
Sakamoto: Die amerikanischen Vor
würfe widersprechen absolut den Tat
chen. Jetztbeschwerensich die USA,
aber europäischeHersteller – ob Merce
des-Benz, BMW, Volvooder andere –
haben auseigener Kraft Vertriebskanä
le in Japangeschaffen, vonsich aus in-
vestiert und ihrenAbsatz erhöht. Dami
haben sieschon vor über 20Jahren be
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gonnen. Dochdamals zeigtenAmerikas
„Große Drei“ am japanischenMarkt
kein Interesse.
SPIEGEL: Jetzt scheinen sieJapanwie-
derentdeckt zu haben. Warumerleich-
tern Sie denamerikanischenAutomo-
bilkonzernen nicht den Marktzugang?
Sakamoto: Der japanische Pkw-Mark
besteht zu 80 Prozent aus Autos d
Zwei-Liter-Klasse oder darunter. Fü
diese 80 Prozent des Marktes habe
Amerikas „Große Drei“ bei uns kein
einzigesModell auf denMarkt gebracht
während die europäischen Hersteller
bereits mit rund 150 solcher Modelle
vertretensind. Bei Pkw über der Drei
Liter-Klasse ist der amerikanisch
Marktanteil übrigens auf 28Prozent ge
stiegen. Daran sieht man, daß die
Mauer in den Köpfen
Die Clinton-Regierung will den Autoabsatz in Japan puschen
Handelsbeauftragter Kantor
Umfangreiche Einkaufsliste

R
E

U
TE

R
S

-

e

n

t

-

g,

n

h-
as Geschenk fürMickey Kantor
hatte derjapanischeAbgesandteDmit Bedacht gewählt. Nachfru-

strierenden Verhandlungen überreic
te der Mann ausTokio dem US-Han
delsbeauftragten kürzlich einen Base-
ballschläger.

Kantor bedanktesich in dervergan-
genen Woche aufseineArt: Er erklär-
te den Japanern denHandelskrieg. Bis
zum 28. Juni gaben die USA der R
gierung inTokio Zeit, ein Angebot zu
Öffnung des japanischenAutomarktes
zu unterbreiten.Stellesich dieNippon
Company stur, so Kantors Ultimatum
werdeAmerika alle eingeführtenjapa-
nischen Luxusautos miteinem Straf-
zoll von 100Prozent belegen.

Edel-Limousinen wie der Lexus vo
Toyota, Acura vonHondaoder Infini-
ty von Nissan, die im vergangene
Jahr in den USA rund 200000fachver-
kauft wurden, wären über Nacht do
pelt so teuer wiebisher. DieseAutos
hätten in Amerika keine Chance
mehr.
Kantor undseinDienstherr imWei-
ßen Hauswollen es nichtmehrhinneh-
men, daß ihrHandelsdefizit mit de
fernöstlichen Industrienation jedes
Jahr größerwird. Rund 60Prozent de
bilateralenDefizits verursachen die Ja
paner mit ihren Autos undErsatztei-
len, schimpftKantor.

Der Grund für dasMißverhältnis ist
in den Augen von PräsidentBill Clin-
ton klar: Japanschottet seinenMarkt
mit unfairen Regulierungen ab. D
VerflechtungenzwischenJapans Auto
herstellern und den Händlernlassen
US-Firmen keine Chance.

Zwar sind dieJapaner dem erboste
Verbündeten bei Nebensächlichkeiten
entgegengekommen. So müssename-
rikanischeAutos in Japan künftig nicht
mehr automatisch zum „TÜV“, nu
weil ein neuer GepäckträgeraufsDach
montiert oder die Anhängerkupplung
für den Wohnwagenausgewechse
wird.

Auf Granit beißt Kantor bei Japan
Handels- und Industrieminister Ryut
ro Hashimoto aber mit der Forderun
Japans Autohersteller erneut auf „frei-
willige“ Pläne für denEinkauf ameri-
kanischer Ersatzteile festzulegen.

Umfangreiche Einkaufslisten ließe
sich die Japaner im Januar1992 erst-
mals bei der Tokio-Visite vonAmeri-
kas ranghöchstem Autoverkäufer,
Clintons VorgängerGeorge Bush,auf-
drängen. Noch im vergangenen Frü
jahr gelobten Toyota undNissan aufs
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davon Anteil
der „Großen Drei“
(GM, Ford, Chrysler)

aus den USA*davon aus EuropaGesamt

0

Lächelnder Markt?
Importwagen auf dem japanischen Automarkt; Anteile in Prozent

1990

1993

1994

Dez.
1994

0,40,74,4

0,61,64,0

1,02,75,4

1,33,48,3

5,1

5,7

8,1

11,8
*einschließlich japanischer Autos aus US-Produktion
„Großen Drei“ ihre Autos durchaus ab
setzen können, wenn sie sich in be-
stimmten Bereichen entsprechend a
strengen.
Wie Sie wissen,haben wir in Japa
Linksverkehr.Doch die „Großen Drei“
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bieten gerade einmalzwei Modelle an,
die das Lenkrad auf der rechtenSeite
haben undsomit für den japanische
Markt geeignet sind. DieEuropäer ha
ben bereits 120 Modelle im Ange
bot.
Wenn die „Großen Drei“ behaupte
unser Markt sei besonders abgescho
tet, dannlenken sie mit dieser Ausre
Vize-Minister Sakamoto
„Marktwidrige Forderungen“
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de nur von ihren mangelhaften Bem
hungen beim Vertrieb ab.
SPIEGEL: Selbst japanischeUnterneh-
mer kritisieren, daß der heimisch
Markt nicht wirklich offen ist und die
Preise immer noch künstlich hochgehal
ten werden. FürErsatzteile zahle
die Autofahrer bei Ihnen weit
mehr als inEuropa.
Sakamoto: Das Transportministe
rium hat die gesetzlichen Vor-
schriften für Ersatzteile mitBlick
auf die US-japanischenGespräche
bereits kräftig gelockert. Was de
Rest betrifft, handelt essich um
Vorschriften für Verkehrssicher
heit und Umweltschutz. MitDis-
kriminierung gegenüber dem Au
land oder mit Handelshemmnisse
hat das nichts zutun.
SPIEGEL: Worin sehen Sie de
Hauptgrund für dasScheitern de
japanisch-amerikanischen Han-
delsgespräche?
Sakamoto: Daß die Gesprächekei-
ne Einigung gebrachthaben,liegt
daran, daß die USAeine Regie-
rungsvereinbarung über dieLiefe-
rung amerikanischer Ersatztei
verlangen. Mit der Frageeines ver-
besserten Marktzuganges hat d
nichts zutun. Wenn Kantor behaupte
es gebe Probleme beim Marktzugan
widerspricht das absolut denTatsachen
Es gibt auchLeute, diesagen, wenn e
bei den „Quoten“keine Einigung gibt
danndarf es auch keine Einigung bei
Marktzugang geben.
SPIEGEL: Das Miti wirft den Amerika-
nern „gelenktenHandel“ vor. Japan ha
1986 mit den USA daserste Abkom-
men über den vermehrtenBezug aus
ländischer Halbleitergeschlossen. Im
Jahr 1992 vereinbarten Sie mit Wa
shington einen „freiwilligen“ Aktions-
plan zum Kauf amerikanischerKfz-Tei-
le. Haben Sie mitsolchenVereinbarun-
gen nicht erst dieAmerikaner auf den
Geschmack gebracht?
Sakamoto: Das trifft zum Teil zu.Aber
Politik und Wirtschafthabensich in Ja-
pan seither dramatisch geändert. Künf-
tig wollen wir die Bereiche von Regie
rung und Wirtschaftsauber auseinan
derhalten. In Japanwollen wir eine Po-
litik der Deregulierung betreiben, un
gegenüber demAusland bemühen wi
uns um eine konsequente Linie.
Als wir den USA bei den Halbleiter
und mit dem freiwilligen Aktionsplan
von 1992entgegenkamen, haben sie a
unserer kooperativen Haltung feste Z
sagen abgeleitet und uns gedrängt, die-
se zu verwirklichen. Der amerikanisch
Kongreß verabschiedete einGesetz, da
uns Sanktionen für denFall androht,
daß wir den freiwilligen Aktionsplan
nicht einhalten. So eine Situation möc
te niemand nocheinmal mitmachen.
SPIEGEL: Heißt das, Japan fühltsich
von Amerika getäuscht?
Sakamoto: Wir haben eshier mit einer
Geschichte von Täuschungen zutun.
Die USA habenunser Entgegenkom
men jeweils zueigenenGunstenausge-
legt, ja siehaben es mißbraucht. Y
neue, den Amerikanern in denkom-
menden JahrenZubehör fürinsgesam
10,75 Milliarden Dollar abzunehmen
Doch nunreicht es denJapanern, die
zu Hause unter Überkapazitätenlei-
den.

Die von Kantor entnervten Bürokra
ten im Ministerium fürHandel und In-
dustrie (siehe Interview)wollen dies-
mal hartbleiben. Als ersteAntwort auf
die US-Sanktionsdrohungenrief Tokio
vergangene Woche die Welthandels
ganisation WTO inGenf an.

In ihremFeldzug gegen den „gelen
ten Handel“ der USAsehensich Ja-
pansbeamteteWirtschaftsplaner durc
die Europäerermutigt. Besonders di
deutschen Autohersteller –unter den
Ausländern in Japan amerfolgreich-
sten –sind über das Drängen der US-
Konkurrenz nach Sonderbehandlu
verärgert.

„Im Gegensatz zu denAmerikanern
haben wirhier eine Menge getan un
viel Geld in eigene Vertriebsnetze g
steckt“, betont Robert H.Janson, Re
presentative Director von VW-Audi i
Tokio. Auch bei der örtlichen BMW-
Tochter will man in die Klagen der
Amerikaner nicht einstimmen.Han-
delsmauern, sagt BMW-Pressespre
cherAkio Seki, existieren höchstens
den Köpfen der japanischenKunden.
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